Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 3.5.1997


Predigtwort zum Sonntag "Exaudi":


Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mensch Samen aufs Land wirft und schläft und aufsteht, Nacht und Tag; und der Same geht auf und wächst - er weiß nicht, wie. Denn von selbst bringt die Erde Frucht...         (aus Mk. 4,26f)





Haben wir nicht schon manchmal bei diesen "Fragen zum Sonntag" gedacht: Wir müßten uns als Christen immer nur anstrengen, wir müßten immer noch mehr tun, uns mühen und alles wäre am Ende doch nicht genug? - Vor diesem Hintergrund kann uns dieses Wort heute versöhnen: "Der Same geht auf und wächst von allein, der Sämann weiß nicht wie. Von selbst bringt die Erde Frucht. Von selbst kommt die Ernte." - Wir müssen uns also doch nicht nur anstrengen. Wir dürfen auch einmal die Hände in den Schoß legen. Wir dürfen auch ausruhen von der Saat und aller Arbeit. Wachstum und Frucht kommen von allein. Es ist gar nicht nötig, daß wir uns beim Dienen und in der Nächstenliebe verausgaben. Letztlich macht es doch Gott, ob etwas daraus wird, ob Körner aufgehen und Früchte reifen.


Gehen wir dem noch ein wenig nach: Der Sämann in der Geschichte schläft und steht auf...die Saat keimt von allein, wächst und wird zur Frucht...der Bauer weiß gar nicht wie. Ganz von selbst geht dieses Wachstum. Das heißt, Gottes Hand, sein Segen ist über ihr und schafft die Körner in der vollen Ähre. Doch: das tut uns wirklich einmal wohl, wenn wir dieses Bild in unser Leben als Christen übertragen! Ich denke gar nicht nur, weil wir uns etwa drücken wollen, für Gottes Sache zu wirken in Einladung zum Glauben und im gelebten Zeugnis. Aber manchmal kann uns das doch an den Rand der Verzweiflung bringen, wenn wir so wenig Erfolg aller unserer Mühen sehen: Wer läßt sich denn schon für Gott gewinnen? Wo erfahren wir, daß Menschen durch uns zum Glauben finden?


Hören wir doch: "Von selbst keimt die Saat. Von selbst gibt es Halm und Wachstum. Von allein kommt die Frucht" - nur weil Gott es will und nicht durch unser Mühen und Schaffen. Nehmen wir also zur Kenntnis und zu Herzen: Wir müssen uns nicht aufreiben. Genießen wir auch die Ruhe, die Gott uns in unserem Wirken für sein Reich gönnen will. Er macht es schon. 


Aber wir wollen jetzt auch die andere Seite sehen; es heißt: "Das Reich Gottes ist, wie wenn ein Mensch Samen aufs Land wirft..." Ganz ohne Mühe geht es also auch nicht! Und bevor der Sämann überhaupt an die Saat gehen kann, hat er ja auch schon so einige Dinge zuvor getan: Den Boden umgepflügt, geeggt, gedüngt und das Saatgut und die Geräte vorbereitet. Und schließlich: Die Saat selbst ist heute - und war zur Zeit Jesu! - auch kein Pappenstiel. Da muß man schon sehr konzentriert sein, daß die Körner gut verteilt werden und nicht einige Stellen gar nichts, dafür andere eine ganze Handvoll abbekommen. 


Und das dürfen wir nun übertragen. Die "Saat" ist ja in unserem Leben die Arbeit für Gottes Reich. Sie soll, sie muß also auch sein! Ja, zuallererst sogar geht es um das Sähen..., wie soll denn auch Frucht für Gott entstehen, wenn keine Körner der Liebe ausgestreut werden? Und - da gibt es keine Ausflucht - das ist Sache der Menschen, der Leute Jesu Christi, derer, die an ihn glauben und auf seine Zukunft hoffen. Und überdies gehören dazu auch alle "Tätigkeiten" vor der Saat: Das Lockern der Herzen, das Düngen der Seelen, das Umwerfen der verkrusteten Schollen, die manches Gemüt bedecken, das Aufbrechen der bösen Erwartungen mit dem Pflug unsrer freundlichen Worte, unsere selbstlose Zuwendung, mit der wir den Boden der Gefühle in den Hoffnungslosen und Verzweifelten für Gott bereiten und aufnahmefähig machen für seinen Zuspruch.


So hat dieses Wort immer zwei Seiten: Wir sollen, wenn uns Gottes Wort entzündet hat, davon weitersagen, weiterleben und austeilen an die Menschen: Das ist die Saat. Wenn wir so Gott und den Menschen dienen, nach Kräften und in dem Maß, wie uns Gott dazu die Gaben geschenkt hat, dann dürfen wir aber auch einmal ausruhen und alle Sorgen um das Gedeihen und das Wachstum auf Gott werfen. Dann ist er dran. Und er wird aus manchem schlechten Boden reiche Ernte wachsen lassen und manche ganz unscheinbare Saat wird aufgehen und wir werden nur staunen und rühmen können! 





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





